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Auftragsmangel lähmt Chemiegeschäft
Kaum haben sich die Probleme 
in den Lieferketten gelöst und die 
Energiekosten zumindest von ihren 
Höchstständen nach unten bewegt, 
kommt das Ungemach für die Un-
ternehmen von anderer Seite. Welt-
weit schwächelt die Nachfrage. Die 
Weltwirtschaft befindet sich im Ab-
schwung. Hohe Inflationsraten und 
eine damit einhergehende restrik-
tive Geldpolitik dämpfen Konsum 
und Investitionen. Insbesondere 
die Nachfrage nach Industriegü-
tern geht weltweit zurück. Vieler-
orts wird die Industrieproduktion 
bereits kräftig gedrosselt. Auch in 
Deutschland liegt die Produktion in 
vielen Industriebranchen unter dem 
Vorjahresniveau (Grafik 1). Eine der 
wenigen Ausnahmen bildet die Auto-
mobilindustrie. Nach dem Abebben 
der Chipkrise werden hier aber nur 
aufgelaufene Aufträge abgebaut. Der 
Auftragseingang fällt inzwischen 
überall negativ aus. Hinzu kommt 
die Krise am Bau, mit einer deutlich 
verminderten Bautätigkeit. Für die 
Chemie bedeutet dies, dass zu den 
immer noch hohen Energiekosten, 
den langsamen Genehmigungsver-
fahren, der Regulierungsflut und 
dem Fachkräftemangel nun auch 
noch eine schwache Nachfrage nach 

Chemikalien hinzukommt. Damit 
rückt eine Erholung der Branche 
weiter in die Ferne. 

Produktion stagniert

Die deutsche Chemieproduktion 
musste im Zuge der Energiekrise 
kräftig gedrosselt werden. Mit der 
Entspannung bei den Börsenprei-
sen für Strom und Gas konnte zwar 
der Abwärtstrend gestoppt werden. 
Wegen des zunehmenden Auftrags-

mangels und hoher Produktions-
kosten am Standort Deutschland 
wurde die Produktion aber nicht, 
wie zunächst erhofft, ausgeweitet. 

Seit Jahresende 2022 stagniert die 
deutsche Chemieproduktion auf 
niedrigem Niveau: Von Januar bis 
Juli 2023 lag die Produktion der 
Branche insgesamt um rund 10 % 
niedriger als ein Jahr zuvor. Rech-
net man die konjunkturunabhän-
gigere Pharmaproduktion heraus, 
fällt der massive Produktionsrück-
gang noch deutlicher ins Auge. Die 
Chemieproduktion verharrt gut 
20 % unter ihrem Vorkrisenniveau 
(Grafik 2). 

In den Grundstoffsparten zeigten 
sich weiterhin die Auswirkungen 
der im internationalen und lang-
fristigen Vergleich hohen Energie- 
und Rohstoffkosten. Die Produktion 
von Anorganika, Petrochemikalien 
und Polymeren lag zuletzt noch um 
rund ein Fünftel niedriger als ein 
Jahr zuvor. Eine Erholung trat hier 
noch nicht ein. Da einige Anlagen 
im Grundstoffbereich dauerhaft he-
runtergefahren wurden, kann auch 
nicht mit einem Anstieg auf das 
Vorkrisenniveau gerechnet werden. 
Anders in der Fein- und Spezialche-
mie: Hier gab es zuletzt zaghafte An-
zeichen einer leichten Erholung der 
Produktion. Aber auch diese Sparte 
kämpft mit der geringen Nachfrage 
von Seiten der industriellen Kunden. 
Denn für die ganze Branche gilt: Die 
Auftragseingänge gingen im Jahres-
verlauf nahezu stetig zurück und die 
Auftragspolster schmolzen dahin. Die 
Anlagen waren mit einer Auslastung 
von zuletzt 77,3 % unterausgelastet.

Umsatzrückgänge im In- und Ausland

Angesichts der Nachfrageschwäche, 
eines zunehmenden Wettbewerbs-
drucks und sinkender Energie- und 
Rohstoffpreise gaben die Erzeuger-
preise in den vergangenen Mona-
ten deutlich nach. Bis einschließlich 
August lagen sie aber immer noch 
um 2,3 % höher als ein Jahr zuvor. 
Zwischen den Sparten fielen die 

Preisbewegungen unterschiedlich 
aus. Während bspw. die gasinten-
siven Düngemittel deutliche Preis-
rückgänge verbuchten, blieben die 
Preise für Spezialitäten konstant 
und die Preise für Konsumchemi-

kalien und Pharmazeutika stiegen 
sogar weiter.

Insgesamt führte die gedrossel-
te Produktion, die in weiten Teilen 
der Branche sinkenden Preise und 
zurückhaltenden Bestellungen im 
In- und Ausland zu einem im Jah-
resverlauf stetig abnehmenden Um-
satz (Grafik 3). Von Januar bis Juli 
lag der Umsatz der Branche bereits 
um fast 12 % niedriger als ein Jahr 

zuvor. Alle Sparten verbuchten zu-
letzt rückläufige Umsätze. Beson-
ders stark fielen die Einbrüche in 
der Grundstoffchemie aus. Hier la-
gen die Umsätze zuletzt über 20 % 
unter Vorjahr. Die Entspannung in 
den Lieferketten und Erwartungen 
auf weiter sinkende Preise sprachen 
zusätzlich gegen eine Ausweitung 
der Bestellmengen. Auch die Phar-
maumsätze gerieten mit dem Aus-
laufen des Impfstoffbooms unter 
Druck und sanken.

Ausblick: Erholung verschoben 

Das deutsche Chemiegeschäft hat die 
Talsohle noch nicht durchschritten. 
Bis zuletzt blieben alle wichtigen 
Indikatoren – Produktion, Kapazi-
tätsauslastung und Branchenum-
satz – im roten Bereich. Auch die 
Verkaufspreise und die Erträge ka-
men unter Druck.

Die Lage der Branche ist ernst 
und die Stimmung schlecht. Nicht 

nur die aktuelle Lage wird laut 
IFO-Konjunkturtest überwiegend ne-
gativ beurteilt, auch der Blick in die 
Zukunft fällt pessimistisch aus. Die 
Unternehmen rechnen für die nächs-
ten Monate mit einer weiteren Ver-
schlechterung der Geschäftslage. Die 
Hoffnung auf eine Erholung erfüllte 
sich angesichts der zunehmenden 
Nachfrageschwäche nicht. Und ob 
und in welchem Umfang die Branche 
in Zukunft von einer globalen Erho-
lung profitieren kann, ist angesichts 
der immensen Standortnachteile 
mehr als fraglich. Die Unterneh-
men der Branche geben wichtigen 
Standortfaktoren im Vergleich mit 
dem Ausland schlechte Noten (Gra-
fik 4). Nicht nur die Energiekosten 
am Standort schneiden schlecht ab. 
Die Unternehmen attestieren dem 
Standort in Sachen Bürokratie, Re-
gulierungsaufwand, Genehmigungs-
verfahren mit großer Mehrheit ei-
nen miserablen Zustand. Einige 
Unternehmen haben daher bereits 
dauerhafte Produktionsstilllegungen 
und die Verlagerung von Investitio-
nen ins Ausland angekündigt. Viele 
gehen mit größerer Zurückhaltung 
in die Planung von Investitionen am 
Standort Deutschland. 

Weltwirtschaftliche Flaute, Re-
zession in Deutschland, schwache 
Industriekonjunktur, international 
nicht wettbewerbsfähige Energie- 
und Rohstoffpreise und allgemein 
schlechte Standortbedingungen: In 
dieser Gemengelage bleibt das Che-
miegeschäft weiterhin schwierig. 
Der VCI rechnet für das Gesamtjahr 
2023 inzwischen mit einem Produk-
tionsrückgang von rund 8 %. Rechnet 
man das Pharmageschäft heraus,  
dürfte die Produktion in diesem Jahr 
um rund 11 % niedriger liegen als 
2022 (Grafik 5). Der Branchenum-
satz insgesamt wird voraussichtlich 
um rund 14 % sinken.
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Seit Jahresende 2022 stagniert  
die deutsche Chemieproduktion  

auf niedrigem Niveau.

Auch die Pharmaumsätze gerieten  
mit dem Auslaufen des Impfstoffbooms 

unter Druck und sanken.

Gesamtumsatz der deutschen 
Chemie- und Pharmaindustrie
Index 2015=100, Veränd. ggü. Vj. (%)

Gra�k 3

Quelle: Destatis, VCI © CHEManager

150

20182017 2019 2020 2021 2022 2023

140

130

120

110

100

90

80

70

30

20

10

0

-10

-20

-30

Veränd. ggü. Vj. (%) Umsatzindex (2015=100)

Ve
rä

nd
. 
gg

ü.
 V

j. 
(%

)

In
de

x 
2

0
1

5
 =

 1
0

0

Deutsche Industrieproduktion nach Branchen
Veränd. 1. Hj. 2023 ggü. Vorjahr (%)

Quelle: Destatis, VCI © CHEManager
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Verarbeitendes Gewerbe
Papier, Pappe
Glas, Keramik
Druckerzeugnisse
Möbel
Textilien
Holzwaren
Gummi- und Kunststoffwaren
Metallerzeugnisse
Metallerzeugung
Ernährungsgewerbe
Maschinenbau
Elektrogeräte, elektrische Ausrüstungen
Fahrzeugbau

0,7
-11,4
-11,1
-10,5

-6,6
-6,1

-5,0
-4,4

-2,2
-2,1

-0,2
0,2

3,2
11,7

Bewertung der Standortfaktoren 
im Vergleich zum Ausland
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Produktion der deutschen Chemieindustrie
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Gra�k 2

Wachstumsprognosen für das Gesamtjahr 2023
Veränd. ggü. Vj. (%)

Quelle: VCI © CHEManager
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